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Indem wir hiemit zu recht zahlreichen Bestellungen der

„Badischen Landeszeitung " auf das 1 . Quartal

Hes Jahres 1897 einladen, glauben wir nicht viele Worte

wachen zu sollen .
Von sehr vielen unserer Gesinnungsgenossen ist uns m der

letzten Zeit mündlich und schriftlich die wärmste Anerkennung

für die Haltung der „Badischen Landeszeitung " und sind uns

zugleich die herzlichsten Wünsche für deren Blühen und Gedeihen
ausgesprochen worden . Diese Wünsche werden in Erfüllung
gehen , wenn unsere Gesinnungsgenossen nicht bloß reden, son¬
dern auch handeln , d . h . wenn jeder einzelne es sich an¬

gelegen sein läßt, für die Verbreitung des Blattes das Seinige

zu thun . Sollen die Ziele, die wir uns im Interesse der

Partei gestellt haben , erreicht werden , so müssen unsere
Leser mit uns dafür sorgen, daß die in der Zeitung gegebenen
Anregungen in möglichst weiten Kreisen bekannt
werden . Wenn sich jeder wirklich gute Freund der „Badischen
Landeszeitung" vornimmt, derselben auch nur einen neuen Leser

fürs neue Quartal zuzusühren , dann sind unsere Wünsche und

Hoffnungen weit übertroffen , auch wenn nur ein Teil der Be¬

mühungen von Erfolg begleitet ist . Unsere Gesinnungsgenossen
haben das Recht , von der „ Badischen Landeszeitung " gute
Leistungen zu verlangen, aber auch die Pflicht , wenn die Leist¬

ungen ihren Wünschen entsprechen , für das Blatt bei jeder Ge¬

legenheit im gemeinsamen Interesse einzutreten.
Probe nummern zur Verteilung an solche , von denen

ein Abonnement erhofft werden kann , stehen jedermann in jeder

gewünschten Anzahl zur Verfügung .
Wir machen noch besonders darauf aufmerksam, daß die

„Badische Landeszeitung " nicht bloß berechtigte Wünsche
hinsichtlich des politischen Lesestoffs befriedigt, sondern daß sie
durch ihr tägliches Unterhaltungsblatt , das tiberall leb¬

haften Beifall findet, auch denr Bedürfnis nach Unterhaltung
am Familientifch im weitesten Maße entgegenkommt.

Ter Abonnementspreis beträgtfür Karlsruhe für
das erste Quartal durch eine Agentur bezogen : 2 M . 50 Pf .,
in das Haus gebracht 2 M . 80 Pf ., durch die P o st (ohne Zu¬
stellgebühr) 2 M . 50 Pf . bei Vorauszahlung .

Verlag u. Redaktion der Badischen Landeszei tung.

Vom Tage.
* Karlsruhe , 28. Dezbr.

Energische Politik .
Die „Weser -Ztg ." stellt vem Reichstag folgendes Zeugnis

aus :
„Die großen parlamentarischen Körperschaften haben in der abge¬

laufenen Woche bereits die Weihnachtsferien begonnen, nicht zum Ver-
druffe des Publikums , das , wie wir meinen, den Beratungen seiner ge¬
wählten Vertreter mit mehr als gewöhnlicher Gelassenheit folgt . Dem
Reichstag ergeht es ein wenig wie dem Ritter Toggenburg : „Ruhig mag
ich euch erscheinen , ruhig gehen sehn, " so sagt oder fühlt wenigstens den
Volksboten gegenüber die Dame, die man öffentliche Meinung nennt ."

Hiezu machen die „Hamb . Nachr ." folgende treffenden Be¬
merkungen : Wir halten es für ein übles Symptom des Zustandes ,
in dem sich unser politisches Leben befindet, wenn die Volksver¬
tretung der Jntcressenlosigkeit verfällt . Wir sprechen den
Reichstag nicht frei von der Schuld hieran . Wir haben ihn
häufig genug davor gewarnt , sein Ansehen im Volke durch Verzicht
aus gründliche Ausübung seines Prüfungsrechts , namentlich bei so
wichtigen Materien wie die Handelsverträge und das bürgerliche
Gesetzbuch es waren , und durch Fraktionsstrebereien auf Kosten der
salus publica herabzusetzen. Aber die Schuld an der Teilnahm -

losigkeit dm: Bevölkerung gegenüber den Reichstagsverhandlnngen
und an der schwachen Beteiligung der Abgeordneten an den Sitz¬
ungen trifft den Reichstag doch nicht allein , sondern auch
die Regierung . Wie wir neulich schon einmal an dieser
Stelle auseinandergesetzt haben , wird das öffentliche
Leben nur durch unausgesetzten Kampf stark, lebendig und frisch
erhalten . Hätten wir eine energische Politik , die un¬
beirrt durch Wid erst an d e ihr e m Z i e l z ustre b t e , so
würden auch die Kämpfe und die damitverbundene
Kräftigung des politischen Lebens nicht aus -
bl eiben . Eine solche Politik, die z . B . kurzen Prozeß mit der
Sozialdemokratie machte und auf allen Gebieten , auch nach außen
hin , energische Initiative anfwiese , würde auf unfern gesamten
Volksorganismus wie ein verjüngendes Stahlbad wirke,: ;
an die Stelle der jetzigen Stagnation und Apathie würden kräftige
Entwickelung , Kampscsfreudigkeit und allsertiges freies Aufatmen
treten . Aber freilich , wenn man eine solche Politik treiben will ,
muß unausgesetzt gefochten werden und das ist
nicht jedermanns Sache .

Die politische Polizei in Frankreich.
Welch Unheil und Verwirrung die geheime politische Polizei

anrichten kann, dafür geschichtliche Belege zu erbringen , ist Frank¬
reich eigentlich der klassische Boden , und der ehemalige Direktor
des „XIX . Siecle " , Portalis , bringt , wie wir der „Straßb . Post "

entnehmen , zu rechter Zeit jetzt, da diese Frage aktuell geworden ,
eine Veröffentlichung , welche staunenswerte Dinge über die Pariser
politische Polizei nntteilt . Es betrifft nichts geringeres als die
großen politischen Umwälzungen , die sich um das Jahr
1886 , also grade vor 9 Jahren , abspielten und in Grövys Rücktritt
und Carnots Wahl zum Staatsoberhaupt Frankreichs gipfelten .
Portalis erzählt :

Der Souschef der Pariser Geheimpolizei, G oron , hatte sich aus
einem Stück der Haut des Hingerichteten Mörders Pranzini ein Visiten¬
kartentäschchen ansertigen lassen. Als dies bekannt wurde, gab es natür¬
lich einen großen Skandal , den Goron um jeden Preis zu ersticken
suchte. Nnr jene Zeit traf bei der Sicherheitspolizei ein Denunzierungs -
schreiben eines gewissen Bouillon gegen die berüchtigte Limousin ein,
tu dem diese des Spionierens für Rechnung deutscher Offiziere be¬
schuldigt wurde. Goron nahm eigenmächtig eine Hausdurchsuchung bei
Frau Limousin vor, fand aber nur einige Visitenkarten, darunter die
Wilsons,Boulangers , des Barons M a ck a u und des Generals
Thibaudin . Da verfiel Goron auf die Idee , einen Agenten zu
Frau Limousin zu schicken , der sich ihr als Seidenhändler Langlois aus
Roanne vorstellig und um ihre Unterstützung für die Erlangung des
Kreuzes der Ehrenlegion bat . Die Limousin sagte zu und
brachte ihn mit dem Gerreral Casfarel , Souschef des
Generalstabes im Kriegsministerium , in Verbindung . Goron
verständigte sofort den Polizeipräfekten Gragnon , und dieser
den Mimsterpräsidenten R o u v i e r , der die größte Vorsicht empfahl.
Der Kriegsminister, General Ferro ::, stellte General Caffarel zur
Rede und behielt sich vor , ihn in: Disciplinarwege zu bestrafen . Damit

Karlsruhe , Dienstag, den 29. Dezember
wäre die Sache abgethan gewesen , wenn die Presse nicht noch immer
über die gegerbteHaut Pranzinis Lärnr geschlagen hätte . Da ließ Goron
den ganzen Handel im „XIX . Siscle " veröffentlichen . Wenige
Stunden später war General Caffarel abgesetzt und verhaftet . Um sich
zu retten, enthüllte Goron gegen dm Willen seines Vorgesetzten, des

Soltzeipräfekten, gegen den ausdrücklichen Wunsch der Regierung den
affarel-Handel, den er selbst angestiftet, und führte dadurch die Ab¬

setzung des Polizeipräfekten Gragnon . dessen Ersetzung durch Leon

Bourgeois , den Rücktritt des Präsidenten Grevy , den Sturz des Kabinetts
Rouvier und die Wahl Carnots herbei, der ohne den Wilsonskandal
wohl nie Präsident der Republik geworden wäre . Nur Goron hatte
Nutzen davon,- er wurde an Stelle Taylors zum Chef der Sicherheits¬
polizei befördert.

Widersprochen ist dieser Geschichte noch nicht, also wrrd ste
wohl wahr sein.

Zwei Opfer des Uebereifers .
Von sachkundiger Seite wird der „Nat . -Ztg ." geschrieben :
Der Transportdirektor Winkler von den sächsischen Staats¬

bahnen und der Bahnhofsvorsteher Götze sind wegen des Zu¬
sammenstoßes des Dresdner Schnellzuges mit dem kaiser¬
lichen H o s z u g e auf dem Bahnhose zu Lübau in Sachsen mit
2 Monaten , beziehentlich 1 Monate Gefängnis bestraft worden.
Nach den in den Blättern wiedergegebenen Verhandlungen erscheint
das Urteil nach allen Richtungen hin wohlbegründet, insbesondere
auch insofern , als das Gericht nach den publizierten Gründen aus
eine schwerere Strafe nicht erkannt hat , weil an jenem Tage außer¬
ordentliche Verhältnisse Vorlagen, die höchsten Anforderungen ge¬
stellt wurden und die beiden Angeklagten bemüht waren , die
Wünsche des Kaisers zu vollführen .

Obwohl der Dresdener Schnellzug schon herannahte , der nach
den feftgestellten und allen beteiligten Beamten kundgegebenen
Fahrplänen an Löbau einsahren und dann sogleich noch vor dem
H o f z u g e weiterfahren sollte, haben die beiden Angeklagten sich
doch noch darauf eingelassen, trotzdem es sich nur um Minuten
handelte , in aller Haft und Eile den Fahrplan mnzuwersen, den
Schnellzug im letzten Moment noch vor dem Bahnhofe anhalten
zu wollen und den Hofzug auf das Einfahrtsgeleise des Schnell¬
zuges zu rangieren, um denselben noch vor dem Schnellzuge ab¬
zulassen . Dabei ist es mm den Angeklagten begegnet, daß sic die
übereilten Operationm nicht in der richtigen Reihenfolge, sondern
gleichzeitig Vornahmen . In Löbau kam zu der Hast noch eine be¬
greifliche Aufregung der Beamten, die selbstverständlich alle Kräfte
anspannten, damit alles am Schnürchen sich vollzöge . In diesem
llcvereiser hat Winkler offenbar kopflos gehandelt.

Biele Jrrtümer von Beamten werden nicht geahndet, son¬
dern nur von der folgenden Instanz korrigiert. Eine ganz andere
Stellung hat der Eifenbahnbeamte ; er ist wohl in der härtesten
Lage im ganzen Staate in Bezug aus Versehen und Jrrtümer
im Dienste . Ein geringes Versehen des Augenblicks, eine Ver¬
wechselung, eine Unaufmerksamkeit , eine Vergeßlichkeit können ihm
schwere Strafen zuziehen und feine Laufbahn vernichten, denn
selbst kleine Versehen können schwere Folgen für Leben und Gesund¬
heit zahlreicher

'
Menschen nach sich ziehen . Die Betriebsbeamten

pflegen deshalb , und mit Recht , zu sagen , daß sie stets mit einem
Fuß im Gefängnisse stehen. Wenn dem so ist, dann wird es
r :chtig sein , den Dienst der Betriebsbeamten so zu gestalten, daß
sie ihre Maßregeln und Anordnungen unbeeinflußt mit aller
Ueberlegung und in aller Ruhe treffen können, damit die
Möglichstst von Versehen, entsprungen aus der Eile und Unruhe,
thunlichst beschränkt wrrd ; das erheischt nicht nur das Interesse
dieser Beamten, sondern in noch höherem Grade das Interesse der
die Eisenbahnen benutzenden Reisenden .

In den regelmäßigen Fahrplan eingeschobene Züge sind immer
eine Besonderheit , die mit großer Sorgfalt und rechtzeitig insceniert
werden muß. Da müssen zahlreiche andere Züge überholt, auf
geeigneten Stationen festgehalten und aus andere Geleise und zwar
rechtzeitig gesetzt werden , auf eingeleisigen Strecken sind die Kreuz¬
ungen vorzuseyen oder zu verlegen , zahllose Beamte des Stations -,
Strecken - und Fahrdienstes müssen genau über die Fahrt des Son¬
derzuges unterrrchtet werden , es muß gesorgt werden, daß die vom
Sonderzuge unerwartet um diese Zeit benutzten Geleise nicht von
Menschen und Fuhrwerken sorglos gekreuzt werden, es muß endlich
für alle aus ihrem Fahrplan herausgeworsenen Züge die thunlichste
Rückkehr in den Fahrplan und die Erreichung der zahllosen An¬
schlüsse angestrebt werden, und so fort.

Alle Unregelmäßigkeiten der Fahrten und insbesondere der
Sonderzüge schließen besondere Gefahren für diese und andere
Züge ein, denn es liegt auf der Hand , daß Versehen und Jrr -
tumer bei den täglich sich gleichmäßig abspielenden Fahrten viel
seltener sind, als bei verschobenen und besonders eingelegten Fahr¬
ten . Jeder Sonderzug erhöht die Gefahr für alle Züge , die seinet¬
wegen Veränderungen des Fahrplans erleiden. Gerade bei den
Sonderfahrten wird daher d :e sorgfältigste, ruhigste Ausarbeitung
aller Maßregeln geboten sein, und nichts sollte den verantwort¬
lichen Betriebsbeamten bewegen, Anordnungen zu treffen, die nicht
zweimal erwogen werden können, denn es handelt sich immer um
zahlreiche Menschenleben , und im vorliegenden Falle konnte es sich
um das Leben des Monarchen handeln.

Hohe Wünsche müssen selbstverständlich wenn möglich auch im
Eisenbahnverkehr erfüllt werden, allein die Verantwortung bleibt
immer dem Betriebsbeamten. Wer diese Verantwortung
zu tragen hat , der muß , und wenn es ein einfacher
Stationsvorsteher ist , auch frei handeln können .
Das erfordert die Gerechtigkeit. Die Wünsche hoher Reisenden
können sich mitunter durch die Uebermittelung in den Augen des
Empfangenden besehlsähnlich gestalten; darum sei Hosbeamten in
solchen Fällen die äußerste Vorsicht empfohlen, damit auch der
Schein eines Druckes vermieden werde. Wir möchten endlich
mahnen, daß im eigensten Interesse hoher Reisenden die Betriebs¬
beamten hohen Wünschen gegenüber nicht umsallen und Kopf und
Rückgrat verliere«. Ein freimütiges Manneswort ist oft, und
ganz gewiß immer bei den Hohenzollern gewürdigt und geehrt
worden.

Ausland.
Frankreich.

* Paris , 27. Dez. Nach einzelnen Blättern habe Haupt¬
mann Guillot jetzt, nachdem er stundenlangen Verhören unter¬
zogen und zahlreichen Zeugen konfrontiert worden war , gestanden
und wichtige Bekenntnisse gemacht . Trotz der geheim
geführten Untersuchung wissen sie außerdem noch zu »leiden, daß
Guillot sein Treiben schon als aktiver Offizier, gegen Ende der
70er Jahre etwa, begonnen habe. Im Jahre 1880 entging er
nur dadurch , daß er Irrsinn simulierte, emer Bestrafung wegen
Bestechung . Nach einen: Jahr wurde er für geheilt erklärt und
wieder in Dienst gestellt. Er habe einer fremden Macht eine
große Zahl sehr wichtiger militärischer Dokumente, besonders über

1898
Mobilisierung und Verproviantierungsdienst verkauft . Im Jahre
1888, als er schon nicht mehr aktiv war, erfuhr die Regierung
von seinem Treiben . Da er nicht gleich verhaftet wurde, erhielt er
dank seinen Beziehungen Wind von der Sache und floh ins Aus¬
land . Guillot sei ungewöhnlich begabt, sehr geschickt und von vollendetem
weltmännischen Wesen gewesen und habe sich a u bei Offizieren
anderer Waffengattungen, sowie solchen in leitenden Stellungen
Informationen zu verschaffen gewußt. Er war z. B . ein intimer
Freund General Boulangers und häufig der Tischgenoffe eines
früheren Ministerpräsidenten. Es existierten sichere Anhaltspunkte,
daß Guillot mehrere Mitschuldige habe, die sich noch in Paris be¬
finden : namentlich wird darunter als gefährlichster Spion eine
Frau Marie K . . . . genannt. — Nach dem „Radical " hat Prinz
Joachim Murat , einer der Erben der Frau Turtado -Heine,
beschlossen , einen Teil dieser Erbschaft, 12000 000 Frcs . — für die
Propaganda zu Gunsten des Prinzen Viktor Na¬
poleon zu verwenden . — In politischen Kreisen verlautet , es sei
nunmehr entschieden, daß General Saussier Ende 1897 in den
Ruhestand tritt . Generalgouverneur von Paris werde an seiner
Stelle der Kommandant des 6. Armeekorps, General Herve , und
Generalissimus General I a m o n t werden.

Valkarrhalbinsel.
* Sofia , 25. Dez. In dem Prozeß gegen die Mör¬

der Stambulows wurde in den letzten Tagen das Zeugen¬
verhör fortgesetzt. Der Mord selbst wurde bekanntlich schon vor
t7 2 Jahren verübt ; die Anklage schildert den Vorgang
folgendermaßen :

„Am 15 . Juli 1895 , um 7 Uhr 50 Min . abends , verließe :: Stephan
Stambulow und Dimitri Petkow den „Union - Klub" und bestiegen
den Fiaker des Mittscho Azow , der vor dem Klub wartete , um sie
nach dem Hause Stambulows zu bringen . Nachdem Guntscho Teo¬
dora w , der Diener Stambulows , neben dem Kutscher Platz genommen,
nahm der letztere die Richtung der Rakowskagasse, wo sich unmittelbar
neben der Stadtpräfektur die Wohnung Stambulows befand . Als der
Wagen dem Kaufladen „Jantra " nahe kam , stürzten ihm 3 Männer
entgegen , von denen einer einen Revolverschuß abgab , worauf der , ' ut-
scher den Wagen augenblicklich anhielt . Von der rechten Seite lief ein Mann
mit einem blanken Jatagan auf Stambulow zu ; dieser aber sprang
über Petkow links hinüber, rief diesem zu. die Flucht zu ergreifen und
fing an, die Gasse in der Richtung zu seiner Wohnung hin zu lausen.
Die drei Angreifer waren ihm knapp auf den Fersen . Als Stambulcu »
einen derselben ganz nahe hinter sich fühlte , drehte er sich um und zog
den Revolver. In dem Augenblicke aber , als er losdrücken wollte, hieb
ihm der Angreifer die Hand durch und warf ihm mit einem Kopfhiebr
den Hut herunter . Inzwischen trafen auch die anderen Verfolger ein ,
und nun hieben alle drei Stambulow über den Kopf und die Hände , mit
denen er die Angreifer abzuwehren versuchte. Der Kutscher Azow selbst
hieb, sobald Stambulow abgesprungen war , in die Pferde ein und jagte
davon . Petkow und Guntscho sprangen vom Wagen , erst als sie ziemlich
weit gebracht worden waren . Der Diener Guntscho lies auf die Mörder
zu, und gab gegen sie einen Revolverschuß ab, der sie
in die Flucht jagte , nachdem sie einen Aatagan , eine»
Hirschfänger und zwei Revolver weggeworfen harten . Gurrtsch»
mit dem Revolver in der Hand und „haltet die Mörder !"

rufend , lief hinter ihnen her . Nachdem sich aber die Mörder trennten,
hielt sich Guntscho an denjenigen, der die Richtung zur National¬
bibliothek nahm. Als aber die Gensdarmen sahen , daß Guntscho ans
der Straße mitten unter die Leute schoß , verhafteten und entwaffaete»
sie ihn und führten ihn aus die Polizei . Zu derselben Zeit nahm der
Kutscher Azow einen von den Mördern in einer benachbarten Gasse in
seinen Wagen und brachte ihn vor das Sobranjegebäude , wo er ihn
absetzte . Petkow , der beim Sprunge aus dem Wagen siel und sich ver¬
wundete, suchte nach der Flucht der von Guntscho verfolgten Mörder
den am Boden liegenden Stambulow auf ; er hob ihn mit Hilfe einiger
herbeigeeilter Personen in einen Wagen und brachte ihn nach Hause.
Hier wurde ihm von den herbeigerusenen Aerzten Hilfe zu lest und
wurden zunächst die Hände amputiert , um den weiteren Blutverlust zu
verhindern . Dies alles war aber nicht mehr im stände, den Tod av-
zuwehren , und am 18 . Juli , 3 '/ , Uhr früh , verschied Stambulow .

Aus dem Zeugenverhör von gestern und heute teilen wir
folgendes mit :

Der Beamte im Ministerium der Eisenbahnen und Verkehrswege,
Sotirow , sagte aus , er sei an dem Tage des Attentats gegen ö1/*
Uhr Bone Georgiew begegnet und mit ihm bis 7*/* Uhr zusammen ge¬
wesen . Der ehemalige Polizeipräsekt Basmadjew , welcher sich in einem
Restaurant in der Straße , in der das Attentat geschah, befand , erklärte,
daß er, nachdem er zwei Schüsse gehört hatte , Bone Georgiew in einem
sehr schnell fahrenden Wagen gesehen habe ; Basmadjew fügte hinzu, er
habe auch gehört, daß andere Gäste sagten , daß es Georgiew gewesen
sei und derselbe gewiß Stambulow angegriffen habe . Zwei Zeugen be¬

stätigen die Aussage Basmadjew's . Georgiew beschuldigt Basmad¬
jew. daß er eine Bande anwerben wollte , um ihn ernrorden zu lassen.
Der ehemalige Sekretär Stambulow 's , Karagiozow , bestätigt , daß
Stambulow Halju , Tüfektschiew und Georgiew als seine künftigen Mör¬
der bezeichnet habe, die beiden letzteren wegen der Hinrichtung Panitzas ;
von Halju wußte man , daß er Beltschew ermordet habe . Dr . H a k a -
n o w, der Arzt Stambulows , sagte aus , daß er im Verein mit einem

Kollegen Stambulow die erste Hilfe leistete, welchem sie die Hände am¬

putierten . In den Zwischenräumen stieß Stambulow verschiedeneWorte
aus , so : „Man hat mich getötet. Halju , Tüfektschiew, Beltschew, Fürst " ,
letzteres Wort in französischer Sprache . Der Präsident stellte an
den Zeugen die Frage , ob Stambulow bei Bewußtsein gewesen sei, als
die Operation unternommen wurde . Der Zeuge erklärte , die Frage sei
schwer zu beantworten. Zeuge habe Stambulow gefragt , ob er

wahr spreche , was dieser mit „Nein " beantwortet habe.
Stambulow , sagte der Zeuge , hatte das Augenlicht verloren.
Der frühere Gensdarm Dimitrow giebt an, daß der Kutscher Azow
im Gefängnis ausgesagt habe, Halju und Bone Georgiew hätten Sram -
bulow beim Magazin Preslaw überfallen . Die beiden Untersuchungsrichter
Georgiew und Petrow , welche als Zeugen vernommen werden, sagen
aus , daß Tüfektschiew in zwei Angelegenheiten ste in unverschämter
Weife in ihrem Bureau belästigt habe . — Heute erschien als Zeugin
die W i t w e S t a m b u l o w 's vor dem Gerichtshöfe . Dieselbe erklärte,
keine Aussage machen zu wollen ; sie halte die Angeklagten für un¬

schuldig, weil sie nur Werkzeuge der Regierung waren . Man solle dir

wirklichen Urheber des Verbrechens strafen . (Stambulow selbst hat in
einem hinterlaflenen Brief, der vom 16 . März 1895 datiert ist, davon

gesprochen, daß seine Ermordung geplant sei, und er deutet an , daß der

Fürst um den Plan wisse.) Hier wolle sie nichts aussagen , weil alle

Welt sie kenne und der Präsident sowie der Staatsanwalt vielleicht
besser als alle übrigen. Hierauf entfernte sich Frau Stambulow aus
dem Gerichtssaale. Der Zeuge Dr . Wankow bestätigt , daß Stam¬
bulow die unzusammenhängenden Worte hervorstieß „Tüfektschiew hat
mich getötet, Fürst hat mich getötet, Beltschew hat mich getötet !" Der

Zeuge kann nicht angeben, ob Stambulow bei Bewußtsein war . Der

Richter des Gerichtshofes erster Instanz , Gheorghiew . war Augen¬
zeuge des Verbrechens ; derselbe sagt aus . daß zwei Mörder Stambulow

trafen, während der dritte sich an der Seite hielt , mit einem Mord¬

instrument in der Hand. Gheorghiew blieb vor Schreck unbeweglich;
er versicherte bestimnU, daß Tüfektschiew stch nicht unter den drei In¬
dividuen befunden habe . — Da dre: zu vernehmende Zeugen nicht an¬

wesend sind, verlangt der öffentliche Ankläger entweder die Vertagung
des Prozesses oder die Verlesung der vor dem Untersuchungsrichter ab¬

gegebenen Aussagen dieser drei Zeugen . Der Gerichtshof beschließt die

Vertagung der Verhandlung. — Der Prozeß dürste voraussichtlich am

Montag oder Dienstag zu Ende gehen.
* Sofia , 26 . Dez. (Prozeß Stambulow .) Sabina

Emanuelowitsch , bei welcher Bone Georgiew wohnte , fügt



heute aus , daß derselbe einen Zimmerkollegen unter dem viamen
Mielkisten ) ausgenommen habe , welcher aber Halju war . Ter
Lütticher Waffenhändler Simoni bestätigte , daß der auf dem
Thatorte gefundene Revolver von Tüfektschiew bestellt worden ist.
Nachdem die 3 Aerzte, die Stambulow behandelt haben , vernom¬
men waren und der Gerichtshof noch den Augenschein auf dem
Thatorte eingenommen hatte , wurde das Zeugcnverhör beendet.
Am Montag werden die Plaidoyers beginnen .

* Belgrad, 26 . Dez . Die Skuptschina beschloß heute , die Re¬
gierung zu ermächtigen , eine Vorlage betreffend Aendernng
der Verfassung einzubringen . Infolge dieses Beschlusses ist
die Möglichkeit gegeben, die große Skuptschina wegen Aendernng
der Verfassung einzuberusen . — Von seiten der Regierung wird
widersprochen, daß die im „Videlo " erschienene Erklärung mit
Kenntnis des Kabinetts erfolgt sei. Dieselbe sei vielnrehr aus dem
Fortschrittsklub hervorgegangen .

' Konstantiuopel , 26 . Dezbr. Die Freilaffung der a m .
uestierten Armenier hat begonnen ; morgen finden aus
diesem Anlaß auf Anordnung des aruienischen Patriarchats im
ganzen Reiche Dankmeffen statt . — Der Bali und der Staats¬
anwalt von Beirut wurden wegen eines Zerwürfnisses ab¬
gesetzt ; Saad Edin Pascha und Ko state Effendi sind dorthin
gesandt worden . Die letzteren erhielten auch einen Auftrag bezüg¬
lich des Ausstandes im Hauran , dessen Niederwerfung noch
keineswegs beendet ist. Die türkische Regierung beschränkte sich
auf die Beruhigung einiger Drusendörfer im Flachlands und ver¬
zichtete vorläufig mit Rückficht auf die durch Krankheit stark init -
genommenen Truppen auf die Bezwingung der Bewohner des
Haurangebirges . — Mit den letzthin veröffentlichten Resorm -
maßregeln beabsichtigte die Pforte , Resormvorschlägen der
Botschafter zuvorzukommen , doch ist der Eindruck der Bekannt¬
machungen nur ein geringer , da das Vertrauen zu ihrer Durch¬
führung fehlt . Es wird vermutet , zu gleichem Zwecke werde ein
teilweiser Ministerwechsel erfolgen .

Afrika .
* Kapstadt , 26. Dez. Der Aufstand in Betschuana -

land nimmt einen ernsteren Charakter an , obgleich er sich
aus die dem Häuptling Galiswhe im Distrikt Taungs untergebenen
Eingeborenen beschränkt. Die Eingeborenen boten Unterhandlungen
an , welche abgelehnt wurden . Infolge deffen kam es zum Gefecht.
Die Eingeborenen wurden aus ihrer festen Stellung geworfen ,
welche die Polizei - Truppe und die Freiwilligen in Besitz nahmen .
Zwei Offiziere wurden schwer verletzt. Nach dem Gefecht zogen
die Eingeborenen sich in die Berge zurück. Die Kolonial -Truppe
verzögert ihren Vormarsch , um Verstärkungen abzuwarren .

Baden und Nachbarländer.
» Karlsruhe , 28. Dez. Diejenigen Leser, welche nicht regel¬

mäßig einen Blick in die gegnerische Presse zu werfen ge¬
wohnt sind, haben keinen Begriff davon , mit welcher Maßlosigkeit
die „Bad . Landcsztg ." seit Wochen von derselben geschmäht wird .
Der „Bad . Beobachter " behandelt uns mit der ausgesuchten
Urbanität , die in seinen Kreisen eingebürgert ist, und der „Lan¬
de s b o t e * greift noch um einen ganzen Ton tiefer . Die „B a d .
L a n d p o ft" weiß beinahe keine Worte mehr zu finden , um ihrer
Exaltation Ausdruck zu geben. „Dummheit " ist noch der mildeste
Ausdruck , den sie uns zuschleudert ; wenn sie in gehöriger Stirnm -
ung ist, findet sie uns „pathologisch " und verkündet uns den bevor -
fiehcilven „ journalistischen Bankerott " . Zuletzt kommt auch noch
das Ettlinger Special - Organ des Herrn Wacker, klein aber
fein, um aus dem Schatze seiner reichen Bildung ebenfalls einen
„Lpulus " (sie !) zu den Kosten des Ketzergerichtes über die „Landes -
zeitung " beizutragen . Unsere Leser werden uns das Zeugnis nicht
versagen , daß wir uns nicht zu Entgegnungen im gleichen Stile
hinreißen ließen, und zwar geschah dies ebensowohl aus Achtung
vor ihnen , wie aus S e l b st a ch t u n g , denn derartige Schimpfe¬
reien fallen stets aus den Urheber zurück . Wir erraten auch
eicht den Grund jener Aufregungen : es ist der bevorstehende

Quartalswechsel . Nicht weil die „Landeszeitung " den Oppo¬
sitionsparteien zu schlecht , sondern , man verzeihe uns das be¬
scheidene Selbstlob , weil sie ihnen viel zu gut ist , fallen jene
Blätter so grimmig über uns her. Sie fürchten , die „Bad .
Landcsztg . " werde am 1. Januar einen bedeutenden Zuwachs von
Lesern erhalten , und das bringt ste außer sich. Wir selbst sehen
dem 1 . Januar mit viel größerer Ruhe entgegen . Wir hegen keine
übertriebenen Hoffnungen , denn wir haben uns von Anfang an
auf eine zähe und langwierige Arbeit gefaßt gemacht. Wäre
die „Landeszeitung " so gutmütig , ihren Gegnern das Feld ohne
Widerstand zu überlassen , dann würde kaum mit so vergifteten
Waffen gegen sie vorgegangen werden . Sie verlangt aber ihren
rechtmäßigen Anteil an der Lesewelt , und unsere Geg¬
ner fühlen selbst , daß die „Landeszeitung " auf denl Wege ist,
dieses Ziel , wenn auch langsam , zu erreichen. Sie fühlen ferner ,
daß an sie selb st größere Anforderungen herantreten , die sie
erfüllen müssen, wenn sie fernerhin auf Beachtung gebildeter Leser
Anspruch erheben wollen , und gerade dies , das Abschied -
n c h m e n von der altgeliebten Gewohnheit des S ch i m p s e n s ,
thul ihnen in der tiefsten Seele weh. Vielleicht werden sie sich sogar
bewußt , — doch wozu noch mehr sagen ! Unsere Leser sehen, daß
allerdings Grund genug zu der Aufregung im gegnerischen
Lager vorliegt , und daß wir mit aller Gelassenheit sagen können :
„Viel Feind ', viel Ehr ' !"

O Mannheim , 28 . Dez. Der Bureaugehilfe Kgrl I ä s ch k e
ist gestern Abend aus der Untersuchungshaft entlassen woroen ,
da sich herausgestellt hat , daß er mit dem Verbrechen (Erstechen
des Tapeziers Kirwald ) nicht in Verbindung steht. Der wirkliche
Thäter ist noch nicht ermittelt , jedoch mehren sich die Anzeichen da¬
für , daß Kirwald aus dem Heimwege mit einem bis jetzt noch Un¬
bekannten in Streit geraten und von diesen! gestochen ivorden ist.

Pf: Mosbach , 27 . Dez. Von hier wurde dieser Tage eine mit
zahlreichen Unterschriften versehene Petition an die General -
d i r e k t i o n wegen Wiedereinführung des letzten
Zuges über Eberbach abgesandt . Seitdein nämlich — was
allerdings auch einem Bedürfnis entsprach — ein weiterer Abend¬
zug cingeschoben wurde , der um 7 °« in Heidelberg abgeht , b03 Eber¬
bach , 817 Mosbach passiert und um 10™ an dem Endpunkt Oster¬
burken anlangt , wurde der um 10 Uhr abends in Heidelberg ab -
gehcnde Zug seit bald einem Jahr nur bis Eberbach geführt ,
während die letzte Fahrgelegenheit nach Mosbach der um 9 Uhr in
Heidelberg abgehende Zug ist, welcher mit zweistündiger Fahrzeit
über Meckesheim unr 11 Uhr in Mosbach ankommt . Dadurch find
den nach Mosbach reisenden Passagieren aber die letzten An¬
schlüsse in der Richtung von Frankfurt —Eberbach , Frankfurt -
Heidelberg , Mannheim , Freiburg , Karlsruhe genommen . Währ¬
end man früher in Freiburg erst um 553 abends , in Frank¬
furt um 8 ™, Mannheim 9" abfahren mußte , um II 35
in Mosbach anzukommen , muß man an den genannten
Stationen jetzt schon um 3" , 6" und 8" absahren , um um
11 Uhr in Mosbach , zumeist ohne genügenden Aufenthalt in
Heidelberg , anzukommen . Während man früher von Frankfurt
über Erbach den um 6" abends abgehenden Zug gleichfalls mit
Ankunft in Mosbach um 11 “ benützen und Nachmittagsausflüge
in den hessischen Odenwald machen konnte, geht jetzt der letzte
Lies , ach erreichende Zug schon um 1 “ in Frankfurt , um 4" in
Erbach , 5 °* in Gaimühle ab . Man sieht hieraus , wie eingreifende
Felgen ein einz.ger Federstrich aus dem Gebiet des Eisenbahn -
larffwcscns haben kann . Da die Ersparnis , die durch Eingehen
tes letzt . « Zuges von Eberbach bis Neckarelz, — welche Strecke
doch ivegen des letzten Zugs Würzburg - Eberbach - Heidelberg
l-eleueh 'rt und beivachr werden muß , — erzielt wird , eine gering¬
fügige is!. so giebt man sich bei dem großen Wohlwollen ,

wetchcs die Regierung stets der Stadt Mosbach bewreien hat , der
sichern Hoffnullg hin, daß der für die Interessen Mosbachs so
nötige letzte Zug ivieder eüigeführt wird , umsomehr , da die Mos¬
bach durch Errichtung des Neckarelzer Bahnhofs zugesügte Schädig¬
ung nicht mehr zu beseitigen ist. Anzuerkenne» ist allerdings , daß
die Rexierung durch die zahlreichen Lokalzttge, welche den Anschluß
an sämtliche Kurszüge vermitteln , ein großes Entgegenkommen be¬
weist. Uebrigens ist der Verkehr nach Mosbach im Verhältnis zur
Größe der Stadt infolge der vielen hier ihren Sitz habenden Be¬
hörden auch ein besonders lebhafter .

T Vom Albthal , 28 . Dez. Heute früh 4 Uhr brach in der
neuen Bleiche (Spinnerei ) Feuer aus . Die Busenbacher Feuer¬
wehr hatte den Brand bemerkt und rückte alsbald zum Brandplatz ,
wo ihre Thätigkeit um 6 Uhr nicht mehr nötig war . (Bad . Ldsm . )

£3 Müllheim , 27. Dez . Die letzten Sommer durch den
Bürgerausschuß bestimmte Kommission zur Bearbeitung der Be¬
leucht u n g s s r a g e in unserm Städtchen arbeit emsig, wenn
auch stille, au chrer Aufgabe . Nachdem wir in den letzte » 6 Jahreri
die lang ersehnte Wasserleitung und die erwartete Lokalbahn , zur
Freude der meisten Einwohner , bekommen haben , wäre es auch
wünschenswert , die Beleuchtung einigermaßen höhern Anforder¬
ungen entsprecherrd herzustellen . Unsere Seelenzahl ist von 3260
im Jahre 1880 auf 3042 am 14 . Juni 1895 gesuiiken, und wenn
sie auch bis 3. Dezember >695 um 50 gestiegen war , taffen uns
die verfügbaren Wohnungen und Neubauten noch iricht an eine
aufwärts gehende Bewegung glauben . Zweckmäßige Beleuchtung
würde vielleicht auch dazu beitragen , Pensionäre oder Rentner zum
Zuzug zu veranlassen , oder der Industrie mehr Ausdehnung zu
geben. An Arbeitern würde es nicht fehlen, wenn nur diejenigen
besten Kräfte , welche jährlich aus der Umgegend nach Basel , nis
Wiesenthal , nach Mülhausen und auch nach Freibnrg wandernd ,
der Landwirtschaft verloren gehen, hier in einer Fabrik lohnende
Arbeit finden könnten . Elektrisches Licht paßt mangels der Wasser¬
kräfte und des hohen Preises wegen nicht in unsere Verhältnisse .
Die Bewohner des nahen Kandern , welche sich seit Herbst d . I .
esiier eleganten elektr . Beleuchtung erfreuen , loben deren Kosten für
Private nicht ; ebenso Waldkirch . Dagegen ist das veraltete Gas ,
durch das Auer 'sche Gkühlicht verjüngt , unbedingt praktisch für
kleine und größere Städte ; haben doch Offenburg , Bruchsal , auch
Schopfheim , in diesem Jahre ihre Privat - Gasanstalten käuflich
erworben und dadurch gezeigt, daß ste einstweilen nicht auf
elektrisches Licht reflektieren . Auch die Großstadt Zürich baut
eine neue Gasanstalt für 7 '/ - Millionen . Wenn sich noch die
Nagel '

sche Erfindung , welche die zehnfache Leuchtkraft des Auer -
Glühlichts erreichen soll , bewährt , dürste die Frage noch leichter
lösbar sein . In der diesen Sommer stattgehabten Sitzung ber
mittelrheinischen Gas - und Wasserfachmänner wurde betont , daß
Gasgtühticht für mittlere und kleinere Lokale, für Wohnräume und
Straßenbeleuchtung sehr empfehlenswert sei . Wenn ivir dem
Petroleum auch nicht den Garaus machen wollen, müssen wir doch
bedenken, daß Massen unsres Geldes schon dafür nach Amerika
gewandert sind, daß wir außerordentlich vom Petroleum - Ring ab¬
hängig sind , der bemüht ist, uns aus kurz oder lang unerhörte
Preise auszunötigen . Im April 1895 stieg der Preis innerhalb 14
Tagen um 100 Proz . Eine Preissteigerung von nur 1 Pfennig
pro Liter macht eine jährliche Mehrausgabe von 10 Millionen
Mark für das Deutsche Reich. Dafür könnte man ja urtserir Sol¬
daten Weißbrot liefern .

* Aus Baden , 28. Dez. Mannheim . Wegen mehrfacher
Wechselfälschungen wurde ein hier wohnhafter angeblicher
Kaufmann Bley verhaftet . Die Fälschungen verübte der Betreffende
hauptsächlich auf die Namen hiesiger Bäckermeister . — Mosbach ,
Vor einigen Jahren hat Baron von Alten aus Marienchal bei
Dallau ca. 40 Fasanen ausgesetzt. Diese haben sich inzwischen
so stark vermehrt , daß in der ganzen Umgegend und sogar stunden¬
weit welche getroffen werden . — Sch w abhausen . Frachtsuhr¬
mann Karl Kaufmann , deffen Pferde durchgingen , kam unter den
Wagen und erlitt erhebliche Verletzungen am Oberarm ; das Fuhr¬
werk ist vollständig zertrümmert . — Wieblingen . Verhaftet
wurden zwei Geschwister im Alter von 16 bis 17 Jahren wegen
Vergehens gegen 8 * 73 des R . - St . - G . -B . — Otlersiveier .
Durch Einbruch wurden hier 5000 M . gestohlen.

Zur Statistik der Eiukommensteirer in Bade «.
Die Veranlagung zur Einkommensteuer für das Jahr 1897

hat wiederum eine Zunahme der Zahl der Steuer¬
pflichtigen unb des steuerbaren Einkommens ergeben .
Während im Jahr 1896 im ganzen 397028 Personen einkommen¬
steuerpflichtig waren , ist für 1897 eine Vermehrung dieser Zahl um
42 247 eingetreten . Das steuerpflichtige Einkommen hat sich von
1896 aus 1897 im ganzen um 22884195 M ., die Summe der
Steueranschläge um 11873 875 M . erhöht . Von dieser Erhöhung
des steuerbaren Einkommens entfallen auf das Einkommen ans
Grunostücken , Gebäuden und dem Betrieb der Landwirtschaft
2 475 974 Dt . (1,30 Proz .), aus Gewerbe - und Handelsbetrieb
6 186 356 Dt . (4,19 Proz .), aus sonstiger Arbeit und Dienstleistung
(auch die Beamten - und die sog . liberalen Berufsarten in sich
schließend) 12 586 228 (6,25 Proz .), aus Kapitalien und Renten
2 769 769 M . (4,38 Proz .) . Am stärksten sind hiernach an der
Einkommensvermehrung wie bisher diejenigen Personen beteiligt ,
deren Einkommen aus Arbeit oder aus dem Besitz von Kapital¬
vermögen entspringt . Doch verdient hervorgehoben zu werden , daß
das Einkommen aus Gewerbe und Handel eine beträchtlich stärkere
Zuitahme als in den Vorjahrerr (4,19 Proz . gegen 3,06 Proz . vor
einem und 1,21 Proz . vor zwei Jahren ) erfahren hat . Die
Schutdzinsen haben von 1896 auf 1897 um 1 134 132 (2,57 Proz .)
zugenommen .

Faßt man die einzelnen Einkommensstufen in
größeren Gruppen zusammen , so ergiebt sich folgende
Reihe . An der Gesamtzunahme der steuerbaren Einkommen nehmen
Teil die Einkommen

von 1000 bis 1400 M . mit 22,22
n 500 „ 900 „ * 19,34
n 1500 „ 2 900 . 17,40
0 200 000 Dt . und mehr 8,76
h 3 000 bis 4 900 , 7,57
0 5000 „ 9 900 „ 6,60
m 25 000 . 49 000 . 5,99
0 10000 „ 19 500 „ 5,63
0 20 000 „ 24 500 „ m 2,86
0 50 000 « 99 000 „ 2,40
0 100 000 „ 199 000 . 1,23

Von der ganzen Einkommensvermehrung entfallen aus die
Etnkommerl unter 5000 Dt . rund 67 Proz ., auf die Einkommen
von 5000 M . an auswärts rund 33 Proz . Die Zunahme der Ein¬
kommen zwischen 1500 und 2900 M . beträgt etwa ein Sechstel
ick7,40 Proz .), die der Einkommen von 500 bis 1400 M . etwa
iitoei Fünftel (41,56 Proz .) des ganzen Zuwachses ; an der Zu¬
nahme sind also die Einkommensgruppen zwischen 500 und 3000 M .
mit 58,96 Proz . deleiligt . . Der Rest der Zunahme mit 41,04 Proz .
entfällt aus die Einkommen von 3000 M . Der Zuwachs derjenigen
Einkommen , die der progressiven Besteuerung unterliegen (von
25 000 M . an aufwärts ), berechnet sich auf 18,38 Proz .

Die Verteilung der Einkommen aus Stadt und
Land wird durch folgende Zahlen veranschaulicht . Die Gesamt -
ümme des steuerbaren Eiickommens für 1897 beträgt 581612 441
Di . Hiervon entfallen aus die zehn Städte mit mehr als 10 000
Einwohnern 226167 274 Di . (38,9 Proz .), auf die 18 Städte und
Gemeinden Mit mehr als 4000 bis zu 10000 Einwohnern
44006 652 M . (7,6 Proz .), aus die übrigeu 1550 Gemeinden
311438515 Dt . (53,5 Proz .) Es ist somit nahezu die Hälfte

(46,5 Proz .) des gesamten steuerbaren Einkommens in den 28 Ge¬
meinden mit mehr als 4000 Einwohnern vereinigt .

Das durchschnittliche steuerbare Einkommen eines Pflichti¬
gen , wie es sich nach dem Stande im Jahr 1897 für einige Ge¬
meinden berechnet, ist aus der nachstehenden Tabelle , in der die in
Klammern beigefügten Zahlen die Zunahme (-st) oder Abnahm «
(—) gegenüber dem Stande vom Jahr 1896 ausdrücken , zu erstheil :

Mannheim . 2547 M . (-st 31 M .)
Karlsruhe . 2383 „ (-st 29 „ )
Freiburg . 2254 „ (— 12 „ )
Heidelberg . 2168 „ (-st 10 „ )
Weinheim . 1825 „ (wie 1896)
Villingen . 1357 „ (— 12 M .)
Ueberlingen . . . . 1486 „ I.

-st 9 „ )
die Landgemeinden . . 1111 „ (-st 7 „ )

(Karlsr . Ztg .)

Aus der Residenz .
* Kar lsrn ) 28. Dezbx .

= Die Meihnachlsfeiertage brachten ein reges Leben in di «
Residenz . Der Verkehr auf den Straßen und besonders auf dem
Bahnhof war ungemein lebhaft . Während hier der Zug eine
Menge Fremder in die Stadt brachte , welche ihre Verwandten oder
Bekannten besuchen oder die Residenz besichtigen wollten , entführte
ein anderer die Städler , welche eine Wanderung in 's Gebirge
planten . Es mochte etwas Verlockendes haben , vom schneebedeckten
Berge die Reize der Winterlandschaft zu genießen . Nach den
Schwarzwald bergen wandten sich viele , um dem Skisport zu
huldigen . Hier zu Hause vergnügten sich zahlreiche Vereine bei den
Weihnachtsfeiern , so die „Einttacht " , die Liederhallc , der
Bürgerverein der Weststadt , der Gartenbanverein und der Karls¬
ruher Männerturnverein . Auch die Konzerte der Kapelle Bocttg e
erfreuten sich an allen 3 Nachmittagen eines lebhaften Besuchs .
Die am ersten Weihnachtstag herrschende Kälte brachte den Freunden
des Schlittschuhlaufens einige Hoffnung und man sah bereits viele
eine Besichtigung der mit einer dünnen Eisschicht überzogenen
Stadtgartenseen vornehmen . Leider machte der gestrige Sonntag
mit seinem regnerischen Wetter allen Hoffnungen ein Ende .

— Girktriritiits -Gesellschaft . Es sind seit einiger Zeit Ver¬
handlungen im Gange , die darauf abzielen , eine Elektricitäts - Ge¬
sellschaft in Karlsruhe zu begründen . Diese von den Bankhäusern
Veit L . Hamburger und Ed . Ko elle geführten Verhandlungen
haben , wie wir hören , zum Ziele geführt , und cs soll die Kon¬
stituierung der Aktiengesellschaft in Bälde erfolgen . — Die Gesell¬
schaft wird sich mit jeder Art gewerblicher Ausnutz¬
ung der Elektrotechnik befassen, insbesondere mit der Her¬
stellung aller der Ausnutzung der Eieklricität bienenden Anlagen ,
Diaschinen re . Es ist dies das erste derartige Unternehmen im
Großherzogtum Baden . Die erforderlichen technischen Kräfte sind
bcre .ts gewonnen .

- - Cm schönes Jubelfest feiert morgen , 29 . Dezember , der in
weiten Kreisen bekannte Hosofsiziaut und Hofkassendiencr Ed .
Weisenböhler . An diesem Tage sind es 45 Jahre , seitdem er
im Hofdienste lhätig ist. Seine treuen Dienstleistungen fanden
durch Verleihung der silbernen und goldenen Verdienstmedaille die
allerhöchste Anerkennung . Am gleichen Tage feiert der rüstige
Jubilar auch noch seinen 70 . Geburtstag . Möge es ihm vergönnt
sein, iioch lange in bester Gesundheit seines Amtes zu walten !

---- Frau Gemma KrUinrioni , welche demnächst im hiesigen
Hofthearer aujtreten wird , feierte in letzter Woche an der Munch »
ner Hosbühne als „Violetta " in Verdi 's „ T r a v i a t a " große
Triumphe . „Wir persönlich," so schreibt die „Allg. Ztg .", „mochten
zwar ihre Santuzza noch höher stellen als ihre Violetta ; aber wir
geben zu, daß wir bei diesem Urteil durch die uns üklsympathische
Rolle beeinflußt sein mögen . Die rein gesangliche Leistung sollte
man eigentlich bei der Bellincioni nicht getrennt beurteilet !, denn
bei ihr ist wie kaum bei einer anderen Sängerin in diesem Grade
Wort , Ton und Spiel nur ein Ganzes . . . . Wir haben im
2 . Akt, der im gleichnamigen Schauspiel breiter und dank¬
barer angelegt ist, die Düse in Erinnerung . Frau Bellin¬
cioni spielt sie um nichts weniger interessant , ja im letz¬
ten Augenblick des Abschieds von Alfred hat sie so er¬
schütternde Töne gesunde », daß die Düse schon ihrer geringeren
Ausdrucksmittel wegen zu rückst ehe « mußte . Der 4 . üitt ist
nur eine von der Bellincioni meisterhaft gespielte und gesungene
Sterbescene ; man muß dies Schwanken zwischen Leben und Tod ,
zwischen hoffender Liebe und Verzweiflung sehen und hören , be¬
schreiben läßt es sich nicht . Natürlich wurde der Gast unzähiige -
mal h e r au s g ej u b e lt . " Ueber ihr Auftreten im „B a j az z o "
und in der „Cavalleria rusticana “ lesen wir im „Bayer .
K ." : „Sie hatte in den beiden Rollen der Nedda und Santuzza
einen sensationellen , einen schier unerhörten Erfolg . Bei
einer Sängerin sieht man naturgemäß zuerst auf die Stimme .
Die Stimme der Frau Bellincioni hat durchaus nichts Blen¬
dendes an sich, sie besticht weder durch Größe noch durch
besonderen Glanz , es ist ein , wie man sagt, schöner Heller
Sopran , der in der Mittellage sogar ab und zu etwas
abgebraucht klingt . Dazu stört unser deutsches Ohr auch noch das
offene Singen . Aber wie wird diese Stimme von der Künstlerin
verwendet . Es kommen unbekannte Effekte heraus , man wird ge¬
packt, erschüttert und im nächsten Momente schmeicheln sich einem
einige zaubersüße Laute in's Ohr . Als Schauspielerin Müssen wir
Frau Bellincioni über Alles stellen , w as iv ir je t n einer
Oper gesehen haben . Die Künstlerin , an deren Wiege Grazie
und Schönheit Pathe gestanden , verfügt über Alles , was eine
Schauspielerin braucht und verwertet diese Gottesgaben in voll¬
endetster , idealster Weise . Keinen Moment , während sie auf der
Bühne steht, ist sie nicht Schauspielerin — sie verfolgt jedes Wort
und jede Geberde ihrer Partner und geht ans alles ein . Ihre
Nedda war ein Muster von Grazie und Liebenswürdigkeit , der
Vortrag des Vogelliedes entzückend. Die Santuzza spielte sie hin¬
reißend , erschütternd , um kein Jota weniger gut als die Düse.
Man sah gestern erst so recht, was aus dieser Rolle zu machen ist
Der Satz mag übertrieben klingen, aber er ist wahr : es giebt keine
deutsche Santuzza . Frau Bellincioni wurde stürmisch bei offener
Scene und bei den Aktschlüssen gerufen ."

= Zur Vorsicht bei Verabrrichuug von Vorschuss«« mahnt
rügender Fall , den wir dem heutigen Poli -ewe . icht entnehmen .

Ein Dietlftmädchen , welches den chnr gebührenoen Lohn auf G . nnd
der falschen Angabe , daß der kranke Later Un .erstützung brauche ,
chon erhoben hatte , schwindelte der Herrin vor , daß der Batee ge-
torben sei . Bereitwillig gab die Frau dem Mäochrn aus Ver¬

langen 20 Mark , welche es angebliey zur Heimreise und für eine »
Trauerkranz brauchte . Da stellte sich heraus , daß an der ganzen
Geschichte kein wahres Wort ist . Das Dienstmädchen hat sich heim¬
lich entfernt und die Frau ist um 20 M . betrogen .

n Kleine Chronik . In der Nacht vom 2t . auf 22. d . M. hat
ein Maurer Ruhestörungen in der R L p p u r r e r st r a ß e verübt. Als
er zur Feststellung seiner Persönlichkeit auf die Pollzeistation geführt
werden sollte , veranlaßten ihn zwei Diaurer, die in seiner Geseiftchast
waren , nicht mitzugehen und versuchien , ihn zu befreien, weshalb sie
wegen versuchter Gesangenenbefreiung angezeigt wurden. — In ver-
tossener Stach : hat sich ein Schlosser in der Marlgrafenstraß «
ein Vergehen zu schulden kommen lassen und, ttotz 'Aufforderung , fernen
Namen anzugeben verweigert , weshalb er verhafket wurde . Der Ver¬
haftung Hai fich derselbe lyätüch widersetzl und tonnte nur mit vieler
Mühe dülgfest gemacht ,verden. — Einem Mllchhändler wurde am
hiesigen 2 olatoahnhos am 22. d . M . eine leere Milchkanne ent¬
wendet . — Ein Änslreicher hat am 6 . d. M. von einem Maurer einen
Ueberzieher inr Werre von 10 M . auf « nge Stunden geliehen , deiuelben
in einer Wirtschaft sosorc um 3 Di. verbaust, das Geto vertrunken und
ich von hier entfernt . — In der Nacht vom 20./21 . d . M . enlstaud in
)er Kart -Friedrichstrafie riller mehreren Burschen eine Keilend
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